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Im  Dolmus,  dem  speziellen
türkischen  Sammeltaxi,
kommen  sich  die  Menschen
sehr nah. Ensembleszene aus
„Istanbul“.  (Foto:  Diana
Küster/Schauspielhaus
Bochum)

Schummrig  glimmende  Messinglampen,  dicke  Teppiche,  im
Hintergrund  die  Blaue  Moschee:  ganz  klar,  der  Orient.

Umrahmt indes wird die orientalische Szenerie vorne, links und
rechts von voll besetzten Biertischen und –bänken, und käme im
nächsten Moment eine blonde Resi Maßkrüge stemmend um die
Ecke, wunderte es einen nicht. Man ahnt, dass hier Kulturen
aufeinanderstoßen werden, und liegt damit natürlich richtig.

Türkische Künstlerin
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„Istanbul“  heißt  das  Stück  von  Selen  Kara  und  Torsten
Kindermann, in dem es meistens laut und lustig zugeht und in
dem es viel Musik zu hören gibt – Premiere im Kleinen Haus des
Bochumer Theaters.

Zu hören sind an diesem Abend Lieder der türkischen Sängerin
Sezen  Aksu  (Jahrgang  1954).  Sie  ist  in  der  Türkei  seit
Jahrzehnten  ein  Star,  singt  von  Sehnsucht,  Liebe,  Trauer,
Verlust. Im Jahr 1990, verrät uns das Internet, gab es eine
Zusammenarbeit  mit  Udo  Lindenberg,  dennoch  dürfte  die
Künstlerin in Deutschland nur wenigen bekannt sein. Diesem
Defizit  mit  einem  Liederabend  zu  begegnen,  ist  somit  ein
löbliches Unterfangen.

Wie sagt man, daß man Kaffee
lieber  mag  als  Tee?
Aufmerksame  Barkeeper  und
sprachunkundiger
Gastarbeiter  (von  links):
Koray  Berat  Sari,  Torsten
Kindermann,  Gregor
Hengesbach,  Jan  Sebastian
Weichsel,  Roland  Riebeling.
(Foto:  Diana
Küster/Schauspielhaus
Bochum)

Die Rahmenhandlung spielt mit einer Fiktion. Wie wäre es, wenn
die  türkisch-deutsche  Arbeitsmigration  umgekehrt  verlaufen
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wäre? Wenn nicht Türken zum Broterwerb nach Deutschland hätten
kommen müssen, sondern Deutsche in die Türkei, vor allem nach
Istanbul, Boomtown am Bosporus?

Klaus Gruber, VfL-Fan aus Bochum, ereilt dieses Schicksal. Die
entwürdigende  medizinische  Untersuchung  erklärt  ihn  für
tauglich, und in einem Ort namens Börök bekommt er Arbeit.
Klaus (Roland Riebeling) versteht kein Wort Türkisch, seine
Behausung ist winzig, seine Arbeit eine Knochenmühle, immerzu
muss  er,  der  notorische  Kaffeetrinker,  Tee  trinken,  und
erotischen Offerten beiderlei Geschlechts – schließlich ist er
verheiratet – muss er entschlossen widerstehen. Doch Klaus
schluckt all das, schickt Geld nach Hause, schwört sich und
allen, die es hören wollen, dass er das höchstens zwei Jahre
macht.

Klaus‘ Frau kam nach

Bekanntlich  kam  es  anders  für  die  Männer  und  Frauen  der
„ersten Generation“. Die neue Heimat haben sie nicht gewonnen,
die alte aber Stück um Stück verloren. Irgendwann ist Klaus’
Frau  Luise  (Tanja  Schleiff)  nachgezogen,  und  als  Rentner
sitzen sie immer noch in Istanbul. Obwohl Klaus in Bochum ein
Haus  gebaut  hat,  blau-weiß  angestrichen,  mit  Wintergarten.
Anfang  und  Ende  der  Handlung  ist  übrigens  eine
Beerdigungsszene, in der die Hinterbliebenen darüber streiten,
wo Klaus’ Urne denn nun vergraben werden soll.

Neben Klaus und Luise wirken eine türkische Geliebte (Raphaela
Möst),  ein  Barkeeper  (Martin  Weigel)  und  ein  Dolmetscher
(Daniel  Stock)  mit,  und  alle  fünf  singen  sie  abwechselnd
Lieder  von  Sezen  Aksu.  Begleitet  werden  sie  von  einer
Viermannkapelle (Gregor Hengesbach, Torsten Kindermann, Koray
Berat Sari, Jan-Sebastian Weichsel), die sich auch, wie man
spätestens  bei  der  Zugabe  hören  wird,  mit  hartem
Rockgeschrammel recht gut auskennt. So viel zur Konstruktion
dieser eher schlicht gestrickten Zweistundenproduktion.



Klaus (Roland Riebeling) auf
seinem Teppich. (Foto: Diana
Küster/Schauspielhaus
Bochum)

Selbstgemachtes Musiktheater hat in Bochum Tradition. Ein sehr
erfolgreicher Johnny-Cash-Abend mit Thomas Anzenhofer in der
Titelrolle stand während der Intendanz Anselm Webers jahrelang
auf dem Programm. Auch hier verantwortete Torsten Kindermann
das musikalische Konzept. Wahrscheinlich hoffen er und die
anderen  „Istanbul“-Verantwortlichen  –  zu  nennen  wäre  noch
Regisseur Selen Kara, der zusammen mit dem Texter Akin E.
Sipal die Fassung dieses Stücks schuf – auf einen ähnlichen
Erfolg.

Doch  wirklich  überzeugend  geraten  die  Musikbeiträge  hier
nicht. Die eher burleske Darbietung auf der Bochumer Bühne
(Thomas Rupert) unterscheidet sich nachteilig vom stilvollen,
intensiven Vortrag der türkischen Diseuse.

Auch die musikalische Begleitung gerät zu derb, lässt mit
lautem Trommeln eher an den Balkan-Sound eines Emir Kusturica
denken.  Subtile  „orientalische“  Klänge  hingegen,  die,
wenngleich sparsam gesetzt, den Reiz der Lieder von Sezen Aksu
zu einem nicht geringen Teil ausmachen, sind Sache dieser
Musikanten nicht. So wie in Bochum vorgetragen, klingen die
Lieder auch deshalb bald schon einförmig, und ungeduldig harrt
man des Fortgangs der Handlung.

Keiner versteht Ruhri-Deutsch
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Nun, trotzdem bleibt es vergnüglich, und das ist vor allem
Roland  Riebeling  als  Gastarbeiter  Klaus  zu  verdanken.  Mit
Mutterwitz ist er gesegnet, die Sprache des Reviers ist ihm
vertraut, und mit gutem Gespür für die rechte Balance von
Tragik und Komik arbeitet er auch die traurigen Valeurs des
Gastarbeiterschicksals heraus: Ein armer Ruhri, dessen Ruhri-
Sprache keiner versteht und der in seiner existentiellen Not
unser Mitleid erregt. Auch die anderen vier Mitspieler wissen
zu  überzeugen,  wenn  die  Inszenierung  ihnen  dazu  die
Gelegenheit  gibt.  Alle  arbeiten  sie  hoch  präsent  und  mit
beeindruckendem Körpereinsatz.

Das  Publikum  bejubelte  „Istanbul“  am  Premierenabend
frenetisch. Auch zu Silvester, wenn das Schauspielhaus mit
Doppelvorstellungen  in  beiden  Häusern  maximales  Programm
bietet,  ist  das  Stück  im  Angebot.  Spaßtheater  zum
Jahreswechsel, warum auch nicht. Die Sängerin Sezen Aksu indes
sollte man sich im Original anhören. Im Internet geht das
problemlos.

Die nächsten Termine: 8., 10., 11., 22., 26.11., 31.12.
www.schauspielhausbochum.de

 

Das  Paradies  liegt  irgendwo
bei Herne
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Herne,
Bahnhofstraße,
in  früherer
Zeit

Jetzt  habe  ich  also  zum  Fest  die  4er-CD  mit  dem  fast
kompletten  Liedschatz  des  gerade  verstorbenen  Franz-Josef
Degenhardt geschenkt bekommen, und da muss ich doch unserem
Vorarbeiter  Bernd  Berke  danken.  Der  hat  mich  nämlich  mit
seinem Kommentar erst auf diese Wunsch-Idee gebracht.

Natürlich lagen Heiligabend sofort die „Schmuddelkinder“ auf
dem  Plattenteller,  aber  besonders  viel  Erinnerungs-Spaß
brachte uns der „Tonio Schiavo“, weil nämlich ein Teil der
Familie aus Herne stammt, und wie heißt beim italienischen
Gastarbeiter Tonio der Refrain so schön? „Er kam aus der Ferne
ins Paradies, und das liegt irgendwo bei Herne“.

Väterchen  Franz  und  sein  beißender  Spott,  er  wirkt  fast
zeitlos.
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